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„Suf der platte — machen mir Salt", fdjnaufte er.
Sämeli blieb 3urüä. Der fdjroächlige finabe roar in

Schmeiß gehabet. Seine mageren Seiniben 3itterten oor
Snftrengung.

„He, Sub, roas foil bas?"
bin miib'."

„2ßas, müb! SDlufe idj bir helfen? Soll idj bir Seine
machen, bu Strict? Das Sergfteigen ift gefunb. Sad)ber
inagft roieber brao geftridjeae Srote. Ober meinft, id)
merte nicht, roas bir bie SOîutter hinter meinem Süden 3U»

ftecït, bu Sdjleicher?"
Sämeli fing ait, Ieife oor fich hin 3U meinen, aber er

jtieg unb flieg.
3eßt befanbeit fie fid) fd)on hoih. „Suf ber Statte ba=

ben mir eine großartige Susficßt, Serg an Serg, Dal unb
See — bu roirft ftaunen", meinte Hanfelmanu 3um ©e=

feilen. (Er fing an, oon früheren Sefteigungen 3U eraätjlen,
tarn ins ©rahlen unb mertte nicht, baß Sämeli 3urüdblieb,
bis er fid) roieber nach ihm umfah. Der Sub faß auf
einem Stein unb meinte. Hanfelmann riß bie Sugen roeit
auf. —

„3eßt, fiel) bir einmal ben an! ©leid), tommft nad),

Surfte!"
„3d) will hier roarten, Sater, ber guß tut mir roeh!"

jammerte bas fiinb. Da fdjoß Hanfelmann roie roütenb
auf Sämeli 3U, riß ihn au ber Schalter in bie Sähe unb
fdjüttelte ihn hin und her. „So, jeßt bift roieber road),
mein Söhnchen. Ober bift noch müb?"

„Sein, Sater."
„(Eben, eben, bas mein id) ja." Unb. roie eine teuf«

Iifiche greube tag es auf bes Schneiders ©eficht.
fieopolb hatte fid) eine fiigarre ange3ünbet. ©r ftieg

tangfam roeiter, ohne fid) um3ufehen. Sud) Sämeli tau»
melte bergauf. Seine flehenden Su gen bohrten bem ©e=

feilen fiö'd)eT in bie Ducbiade unb brannten ihn auf ben
Süden.

(Enbliid) befanben fie fich oben auf ber Statte, Halifeh
mann hatte reiht, bie Susficßt oon hier aus roar unoer»
gleichlich fdjön. Drüben reihte fich Serg an Serg, in ber
Diefe lag ein blauer See.

Sämeli ließ fein miibes fiörperdjen auf beit felfigeu
Soben fallen. (Er genoß teine Susfidjt. fieopolb blies bell
3igarrenraud) in bie fiuft. Hanfelmann aber trat hart an
ben gelsranb unb fpie hinunter in bie Diefe. Der Siefe
fdjludte. Dann roarf er bie 3igarre fort, padte feinen
fdjmädjtigen Steifter am Hofengurt unb ftredte den Srm
roeit hinaus über ben himmelhohen Sbgruitb.

„Seßt, bu SOtillion — bu Diet! 3eßt fdjroör', baß
bu bas Süblein nie mehr anrüljrft, fchtoör' bei her Stutter
©ottes unb allem roas bir heilig ift, ober id) laß los!"
fdjrie er in fürdjteriidjein Done.

Hanfelmann jappelte, fdjuappte. Seine Sugen traten
aus ben höhten.

,,Sd)roör', bu elender 2Bid)t, ober, bei ©ott, ich laß
los!" fdjric ber Siefe mit fprühenben Süden.

„3efus, SÜtaria unb Sofef!" gurgelte bas ©teifterleiu
in ohnmächtiger Sngft.

„Sdjroör!" fdjrie ber ©efelle.
„3a, ja, ja! Um ©ott, fieopolb!"
„Daß bu ein ÜJieafdj fein roillft, bem fileinen unb

feiner SCRntter, ein SOtenfd), nicht ein Renter, ein golter»
tnechf. Scßroör'!"

„3d) fdjroöre. Sber laß, laß jeßt!" bat ber anbere
fdjroach, mit gefträubten haaren.

Der Siefe 30g feinen Srm 3urüd unb roarf ben Steiftet
auf ben Soben.

„Den!', baß id) ber Deufel ober ber Herrgott felber
bin, unb nimm bid) in adjt."

Hanfelmann lag mit gefdjloffenen Sugen auf ber harten
gelsplatte, ohne fid) 3U rühren. Stießt roeit oon ihm faß
ber 3ittembe Sämeli mit unfägüchem Sihred im ©eficht.

„fiomm, Süblein, ich trag' bith jeßt hinunter." Der
mächtige Stenfd) nahm ben fileinen forglid) auf bie Srme
unb trug ihn roiegenb baoon, ohne noch einen einigen
Slid auf ben Sîeifter 3U roerfen.

„Stußt jeßt nicht mehr Sngft haben oor ihm, er tut
bir nichts mehr. Unb mit ber Stutter ift er jeßt auch
gut. (Er hat es felber nicht geroußt, rolle bifflig er roar.
Sber jeßt — jeßt roeiß et es. Unb bentt daran. Dut dir
ber guß arg roeh? 3d) trag' bid) heim, id) hab' es bir
bod) geftern gefagt, baß ich did) trage. Dann Iegft bu bid)
gleid) 31c Sett unb bie Stutter macht bir einen Umfd)lag
unb gibt bir eine Srotfcßeibe mit bid Sutter brauf. Dann
fdjläfft bu roie ein Sturmeltierchen", tröftete er bas fiiitb
beim Sbroärtsfcbreiten.

Unb Sämeli brüdte fich mit einem roobügen ©efübl
an bes ©efellen mädj-tig breite Sruft.

zzzz : :: : zzzr:«««

9tad)t.
5tennt ihr ber buntein Sachte Segen,
SBenn fiidji 3ur Suh' bie Sßelt mill legen?
Stenn Ieis erftirbt bes Dages ßacßen.

Da naht oerträumt in ihrem Sachen
Die Sacht in fdjroar3em, famt'nem fileib,
Sefät mit Stcrnenherrlidjteit.
Unb läffig ruht fie auf ben itßälbern,
Suf Städten, Hügeln, über gelbern,
3hr Haudj ftreift brennenb mübe Sugen,
Unb nimmer fie 311t Srbeit taugen.
©rfdjlaffenb löfen fid) bie ©liebet —
Unb tiefer finit bie Sadjt hernieder.

Hanna §eß.
Wi= ' " :3)te große SBettbwtg.

Der 11. Stai 1924, der in granlreidj den Sieg ber
fiintsparteien braute, roirb in ben Snalen ber ©efdjidjts»
fchreibung als bie große SSettbung in der europäifchen So»
litil 0 erzeichnet fein. Denn er fprad) ber ©olitif ©oincarés
das Dobesurteil und brachte einen Stann in grantreid)
3ur Stacht, 3U bem bie gange bemoïratifdje unb pa3ififtifd)c
S3elt mit großen Hoffnungen emporfieht, Ccbouarb
H e r r i 0 t.

SSelches find bie Sbfichten diefes neuen Stannes? Sie
liegen umfdjirieben in der 3ufammcnfeßung feines fiabinetts
unb in feinem Segierungsprogramm. Stänner ber gemäßig»
ten fiinfen find Herriots Stitarheitler, eine deutliche SSil»
lenstunbgebung dafür, baß bie lünftige fran3öfifdje ©olitit
fortfchrittlid) fein foil, b. h- an ben ©rrungemfdjafteu der
Seu3eit in geiftiger unb roirtfchaftlicßer Hinficht fefthalteu
roirb. SIfo: Drennung oon fiirdje unb Staat, mit andern
Shorten Freiheit bes Dentens unb ©Iiaubens; ferner Sm»
neftie ber politifd) ©erfolgten, ©erroaltungsreform unter
Stitroirlung der Staatsbeamten, Snerïennung ber ©eroerf»
fdjaftsred)te der Seamten, Schaffung eines gerechten S3af)l»
rechtes, Sefdjleunigung bes SBieberaufbaues der 3erftörten
©ebiete und Unterbrüdung des bisher üblidjen Seftedjungs«
ft)ftemes, gefthatten am Sdjtftunbenlag, der fich als 3n»
ftrument des fo3ialen Briedens beroährt hat, Schuß ber
Stütter, grauen und fiinber, Susbehnung der fo3ialett ©e-
feßgebung auch auf die fiolonien, Sdjußgefeße gegen Sr»
beitslofigteit, firanfheiten, Slter unb 3noaIibität; Susbau
bes Unterridjtsroefens nach dem ©runbfaß ber Unentgelt»
lidjleit für alle.

So Herriots ©rogramm für bie 3nnenpoIitit, roie er
fie butidj feine Stinifter 3U führen gebentt.

©s mag für bas frangöfifch« Sott ungemein roichtig
fein, daß eine ftarte, nicht durih Sücffid)ten gebundene Hand
endlich 3ugreift, um bie ©iterbeule der fiorruption, bie
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„Auf der Platte — machen wir Halt", schnaufte er.
Sämeli blieb zurück. Der schmächtige Knabe war in

Schweist gebadet. Seine mageren Beinchen zitterten vor
Anstrengung.

„He, Bub, was soll das?"
„Ich bin müd'."
„Was, müd! Must ich dir helfen? Soll ich dir Beine

machen, du Strick? Das Bergsteigen ist gesund. Nachher
magst wieder brav gestrichene Brote. Oder meinst, ich

inerte nicht, was dir die Mutter hinter meinem Rücken zu-
steckt, du Schleicher?"

Sämeli fing an, leise vor sich hin zu weinen, aber er

stieg und stieg.

Jetzt befanden sie sich schon hoch. „Auf der Platte ha-
den wir eine grostartige Aussicht, Berg an Berg, Tal und
See — du wirst staunen", meinte Hanselmann zum Ge-
seilen. Er fing an, von früheren Besteigungen zu erzählen,
kam ins Prahlen und merkte nicht, dast Sämeli zurückblieb,
bis er sich wieder nach ihm umsah. Der Bub säst auf
einem Stein und weinte. Hanselmann rist die Augen weit
auf. —

„Jetzt, sieh dir einmal den an! Gleich kommst nach,

Bursche!"
„Ich will hier warten, Vater, der Fust tut mir weh!"

jammerte das Kind. Da schost Hanselmann wie wütend
auf Sämeli zu, rist ihn an der Schulter in die Höhe und
schüttelte ihn hin und her. „So, jetzt bist wieder wach,
mcin Söhnchen. Oder bist »och müd?"

„Nein, Vater."
„Eben, eben, das mein ich ja." Und wie eine teuf-

lische Freude lag es auf des Schneiders Gesicht.

Leopold hatte sich eine Zigarre angezündet. Er stieg
langsam weiter, ohne sich umzusehen. Auch Sämeli tau-
melte bergauf. Seine flehenden Augen bohrten dem Ge-
seilen Löcher in die Tuchjacke und brannten ihn auf den
Rücken.

Endlich befanden sie sich oben auf der Platte. Hansel-
mann hatte recht, die Aussicht von hier aus war unver-
gleichlich schön. Drüben reihte sich Berg an Berg, in der
Tiefe lag ein blauer See.

Sämeli liest sein müdes Körperchen auf den felsigen
Boden fallen. Er genost keine Aussicht. Leopold blies den

Zigarrenrauch in die Luft. Hanselmann aber trat hart a»
den Felsrand und spie hinunter in die Tiefe. Der Niese
schluckte. Dann warf er die Zigarre fort, packte seinen
schmächtigen Meister am Hosengurt und streckte den Arm
weit hinaus über den himmelhohen Abgrund.

„Jetzt, du Million — du Tier! Jetzt schwör', dast
du das Büblein nie mehr anrührst, schwör' bei der Mutter
Gottes und allem was dir heilig ist, oder ich last los!"
schrie er in fürchterlichem Tone.

Hanselmann zappelte, schnappte. Seine Augen traten
aus den Höhlen.

„Schwör', du elender Wicht, oder, bei Gott, ich last
los!" schrie der Riese mit sprühenden Blicken.

„Jesus, Maria und Josef!" gurgelte das Meisterlein
in ohnmächtiger Angst.

„Schwör!" schrie der Geselle.
„Ja, ja, ja! Um Gott, Leopold!"
„Dast du ein Mensch sein willst, dem Kleinen und

seiner Mutter, ein Mensch, nicht ein Henker, ein Folter-
knecht. Schwör'!"

„Ich schwöre. Aber last, last jetzt!" bat der andere
schwach, mit gesträubten Haaren.

Der Riese zog seinen Arm zurück und warf den Meister
auf den Boden.

„Denk', dast ich der Teufel oder der Herrgott selber
bin, und nimm dich in acht."

Hanselmann lag mit geschlossenen Augen auf der harten
Felsplatte, ohne sich zu rühren. Nicht weit von ihm sah

der zitternde Sämeli mit unsäglichem Schreck im Gesicht.

„Komm, Büblein. ich trag' dich jetzt hinunter." Der
mächtige Mensch nahm den Kleinen sorglich auf die Arme
und trug ihn wiegend davon, ohne noch einen einzigen
Blick auf den Meister zu werfen.

„Mustt jetzt nicht mehr Angst haben vor ihm. er tut
dir nichts mehr. Und mit der Mutter ist er jetzt auch
gut. Er hat es selber nicht gemuht, wile bissig er war.
Aber jetzt — jetzt weist er es. Und denkt daran. Tut dir
der Fust arg weh? Ich trag' dich heim, ich hab' es dir
doch gestern gesagt, dast ich dich trage. Dann legst du dich
gleich zu Bett und die Mutter macht dir einen Umschlag
und gibt dir eine Brotscheibe mit dick Butter drauf. Dann
schläfst du wie ein Murmeltierchen", tröstete er das Kind
beim Abwärtsschreiten.

Und Sämeli drückte sich mit einem wohligen Gefüh!
an des Gesellen mächtig breite Brust.

Nacht.
Kennt ihr der dunkeln Nächte Segen,
Wenn sich zur Ruh' die Welt will legen?
Wenn leis erstirbt des Tages Lachen,

Da naht verträumt in ihrem Nachen

Die Nacht in schwarzem, samt'nem Kleid,
Besät mit Sternenherrlichkeit.
Und lässig ruht sie auf den Wäldern.
Auf Städten, Hügeln, über Feldern,

Ihr Hauch streift brennend müde Augen.
Und nimmer sie zur Arbeit taugen.
Erschlaffend lösen sich die Glieder —
Und tiefer sinkt die Nacht hernieder.

Hanna Heß.

Die große Wendung.
Der 11. Mai 1924, der in Frankreich den Sieg der

Linksparteien brachte, wird in den Analen der Geschichts-
schreibung als die graste Wendung in der europäischen Po-
litik verzeichnet sein. Denn er sprach der Politik Poincarês
das Todesurteil und brachte einen Mann in Frankreich
zur Macht, zu dem die ganze demokratische und pazifistische
Welt mit grostsn Hoffnungen emporsieht, Edouard
H e r r i o t.

Welches sind die Absichten dieses neuen Mannes? Sie
liegen umschrieben in der Zusammensetzung seines Kabinetts
und in seinem Regierungsprogramm. Männer der gemästig-
ten Linken sind Herriots Mitarbeitler, eine deutliche Wil-
lenskundgebung dafür, dast die künstige französische Politik
fortschrittlich sein soll, d. h. an den Errungenschaften der
Neuzeit in geistiger und wirtschaftlicher Hinsicht festhalte»
wird. Also: Trennung von Kirche und Staat, mit andern
Worten Freiheit des Denkens und Glaubens,' ferner Am-
nestie der politisch Verfolgten, Verwaltungsreform unter
Mitwirkung der Staatsbeamten, Anerkennung der Gewerk-
schaftsrechte der Beamten, Schaffung eines gerechten Wahl-
rechtes, Beschleunigung des Wiederaufbaues der zerstörten
Gebiete und Unterdrückung des bisher üblichen Bestechungs-
systemes, Festhalten am Achtstundentag, der sich als In-
strument des sozialen Friedens bewährt hat, Schutz der
Mütter, Frauen und Kinder, Ausdehnung der sozialen Ge-
setzgebung auch auf die Kolonien, Schutzgesetze gegen Ar-
beitslosigleit, Krankheiten, Alter und Invalidität,- Ausbau
des Unterrichtswesens nach dem Grundsatz der Unentgelt-
lichkeit für alle.

So Herriots Programm für die Innenpolitik, wie er
sie durch seine Minister zu führen gedenkt.

Es mag für das französische Volk ungemein wichtig
sein, dast eine starke, nicht durch Rücksichten gebundene Hand
endlich zugreift, um die Eiterbeule der Korruption, die
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Sranlreid) beinahe um bert SReft feines ©reftiges bei ber
übrigen ÎBelt gebracht hatte, aufäufchneiben. Solange DJiit»
Barben oerfchleubert mürben, tonnte ber SBieberaufbau nicht

6aston Doutnergue, der neue Präsident der französischen Republik,

ift am 1. Stuguft 1863 geboren. ®r ift ©übfrangofe, ftubierte 3tedjt8»
roiffenfdEjaft. $rat 1893 in§ Parlament ein. 1902—1905 tîotoniatminifier,
1906 .hanbei§mintfter, unter S3rianb unb ©témenceau Unterrichtäminifter.
1913 bon tßoincare mit ber 33itbung eine§ SKiniftertumg beauftragt,
©r tritt 1914 gurücC, im ffiabinett Sibiani ift er mieber Solonialminifter.
1923 erfolgte feine SDSaE)! gum fßräfibenten beê ©enatê unb am 13. Sunt
(ejjtEjin fiegte er in ber tßräfibentenroatjt über i}5ainlebé. @r ift ber 13.

ißräfibent ber 3. SiepubtiE.

gelingen, unb folange Siantreid) — burdj eigene Schulb —

an feiner offenen itriegsrounbe litt, tonnte auch bas 5Re=

parationsroerl nicht gebeihen. Ob es Herriot gelingen roirb,
im Slampf gegen bie 5^ag? itaimä dj te bas fran3öfifd)e 2Bitt=
fdjaftsleben 3U fanieren, muh bie 3ufunfi lehren. ©inft»
rocilen fteht bas lapitaliftifche ©uslanb hinter ihm, roeil

es feiner Südjtigteit unb feinem gefunben Sinn oertraut;
biefes ©ertrauen brüdt fidf int Sranïenîurs aus, ber an»
bauerub fteigenbe Senbez 3eigt, roährenb ©oincaré ihn
auch mit Aufbietung alter (Energie nicht 3U hatten »er»
mochte, roeil ihm ber ©laube an bie 3utunft Sranlreichs
babinfdjtoanb.

3n nod) roeitergehenbem SCRafee ift bie SBelt intereffiert
an 3aantreid}s lunftiger Auhenpolitiï. 2Ber nicht ge=

rabe allbeutfcher ©ationalift ift, ben hat Herriots äRah»
nahmen unb ©rtlärungen in biefer öinficht mit ©enug»
tuung erfüllt. Die ^Berufung ©eneral IRollets als Kriegs-
minifter hat 3mar in Tieutfdjilanb ein toenig frieblid) Ein»
genbes ©djo ausgelöft. ©eneral IRollet toar bisher in ©er»
lin als Setter ber itontrolltommiffion tätig. Seine alar«
mierenben 23eridjte über bie fortfdjreitenbe ©üftung ber

Deutfdjen haben ihm ben Hah ber Heute um fiubenborff
unb Sirpi3 gugegogen. Die Berufung Ktollets bebeutet für
fie nicht gute Sage. Ilm fo mehr haben bie Semolraten
unb aufrichtigen ©a3ififtenin Oeutfdflanb unb in ber übrigen
©Seit ©runb, bie ©3al)i 3U begrüben. Denn fie garantiert
bafür, bah bie URititariften ooit hüben unb brühen nicht
ungeftört ihre ©ifen fdjmtieben tonnen im treuer natiotta»
liftifcher ©erlehung. ©eneral IRollet ift nämlich nidjt einer
ber Shrigen; er ift ein entfchicbener ©a3ifift unb Striegs«
feinb. ©r roirb feine intime Kenntnis ber beutfdjen ©er«

hältniffe in erfter fiinie ba3ii benuhen, bie altbeutfdien
Sfladjenfchaften aufgubeden unb bie 215ctt über bas roirb

lieh« Oeutfdjlanb aufjufläten. Herriots IRegierungspro g rantm
läfet 3um ©lüd barüber leitte Stoeifel, bah bie frazöfifdje
Auhenpotitit mit ber bisherigen SRethobe ber ©hicane unb

Edouard Berriot, der neue französische ministerpräsident,

ftammt aub STOittelfranJreidj, ift 1872 ju tropes. geboren, ober in Stjon
aufgemachten. §ier burdjtief er eine glönjenbe miffenfetjafttietje Saufbatjn,
mar jute^t ©Sgmnafiattehrer unb Sojent an ber Uniberfität. ®r ift 58er»
faffer mehrerer titerarÇiftorifcher SBerfe. Saneben mar er lebhafter
rabitaler tßotitüer. 81(8 29 jähriger fafj er fcffon im ©Sememberat ber
gmeitgrßfjten ©tabt granîreidfjs, Pier Qafjre fpetter mar er SBürgermeifter
bon fltjon, ber er Bi8 ju feiner Berufung ai§ Sta6inett8cf)ef unb SJtacij-

fotger tßoincare8 am 14. (Juni geblieben ift.

llnterbrüdung bredfen roirb. ©s lehnt ieben ©roberungs»
unb îlnnerionsgebanïen ab. ©s oer3ichtet auf bas Stecht
(Çrantreichs, fid) auf eigene Sauft ©arantieu 3U fdjaffen
unb ftellt feine Hoffnungen in biefer ®e3iehung gan3 auf
ben 33ölterbunb, 3U bem es auch' Oeutfdjlanb unb IRuh»
lanb herbeiziehen roünfcht.

Sin Deutfchlanb liegt es nun, bie bargebotene Srieoens*
hanb an3unehmen, um 3U seigen, bah es ber SBelt ben
1914 oerloren gegangenen Siteben toieber geben roill.
Schlägt es fie aus, fo bebeutet bies ein Unglüd für ÎJeutfch»
lanb, für ©uropa überhaupt; benn bann mühte ber ©eift
S3oincarés triumphierenb fid> erheben; in tu^em mühte Her«
riot toieber einem Sertreter biefes ©elftes bes SJiihtrauens
unb ber ©eroalttätigteit roeichen, unb bie Äriegsfla'mme
roürbe überall auf ben Slfchenherben, too ein fanatifdjer
Slationalismus fie heimlich gefchürt hat, roieber hell auf»
lobern.

Herriot hat nicht btoh fdjöne SB orte gemacht; er hat
gleich mit 33aten begonnen, ©r hat bie 3iul;rgefangenen
freigelaffen, foroeit es fich' nicht um ©erbredfer hanbelte,
unb bie entlaffenen Seamten unb ©ifenbahner toieber an»
gehellt. Oann ift er nach Honbon unb Srüffel gefahren,
um fid) mit 93iacbonaIb unb Safper über bas tReparntions»
problem 3U befpredjen. ©in hoffnungsfreubiger Optimismus
begleitet ihn auf feinem Slrbeitsroeg. î)ie 3®it ber ©e=

heimbiplomatie mit ihrem fchleidjenben ©ift bes IDtih»
trauens ift oorbei, eine Slera ber offenen Slusfprachen unb
freien ©erhanblungen auf ber ©runblage bes ^Rechtes unb
ber ©eredjtigteit fcheint angebrochen 3U fein. 2Benn nicht
alles trügt, ift mit ©bouarb Herriot roirtlid) bie g r o h e

2B en bung juin ©uten getommen, nach ber ©uropa, ja
bie gange friebliebenbe SRenfchheit fid) gefehnt hat. roie
roir nach bem roarmeu Sonnenfchein in biefen langen trüb»
feligen Sagen bes hofftiungslofeu IRegenroetters. H. B.
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Frankreich beinahe um den Rest seines Prestiges bei der
übrigen Wett gebracht hätte, aufzuschneiden. Solange Mil-
liarden verschleudert wurden, konnte der Wiederaufbau nicht

«Zazlon voumergue, äer neue präsläent äer lrâN!SîIschen ke»ub»Il,

ist am 1, August 1863 geboren. Er ist Südfranzose, studierte Rechts-
Wissenschaft, Trat 1893 ins Parlament ein, 1992—1995 Kolonialminister,
1996 Handelsminister, unter Briand und Clemenceau Unterrichtsminister.
1913 von Poincars mit der Bildung eines Ministeriums beauftragt.
Er tritt 1914 zurück, im Kabinett Viviani ist er wieder Kolonialminister,
1923 erfolgte seine Wahl zum Präsidenten des Senats und am 13, Juni
letzthin siegte er in der Präsidentenwahl über Painlevö, Er ist der 13,

Präsident der 3, Republik,

gelingen, und solange Frankreich — durch eigene Schuld
an seiner offenen Kriegswunde litt, konnte auch das Re-
parationswerk nicht gedeihen. Ob es Herriot gelingen wird,
im Kampf gegen die Kapitalmächte das französische Witt-
schaftsleben zu sanieren, muh die Zukunft lehren. Einst-
weilen steht das kapitalistische Ausland hinter ihm, weil
es seiner Tüchtigkeit und seinem gesunden Sinn vertraut!
dieses Vertrauen drückt sich im Frankenkurs aus. der an-
dauernd steigende Tendenz zeigt, während Poincarö ihn
auch mit Aufbietung aller Energie nicht zu halten ver-
mochte, weil ihm der Glaube an die Zukunft Frankreichs
dahinschwand.

In noch weitergehendem Mähe ist die Welt interessiert
an Frankreichs künftiger Auhenpolitik. Wer nicht ge-
rade alldeutscher Nationalist ist, den hat Herriots Maß-
nahmen und Erklärungen in dieser Hinsichl mit Genug-
tuung erfüllt. Die Berufung General Nollets als Kriegs-
minister hat zwar in Deutschland ein wenig friedlich klin-
gendes Echo ausgelöst. General Rollet war bisher in Ber-
lin als Leiter der Kontrollkommission tätig. Seine alar-
mierenden Berichte über die fortschreitende Rüstung der
Deutschen haben ihm den Haß der Leute um Ludendorff
und Tirpiz zugezogen. Die Berufung Nollets bedeutet für
sie nicht gute Tage. Um so mehr haben die Demokraten
und aufrichtigen Pazifisten in Deutschland und in der übrigen
Welt Grund, die Wahl zu begrüßen. Denn sie garantiert
dafür, daß die Militaristen von hüben und drüben nicht
ungestört ihre Eisen schmieden können im Feuer nationa-
listischer Verletzung. General Rollet ist nämlich nicht einer
der Ihrigen: er ist ein entschiedener Pazifist und Kriegs-
feind. Er wird seine intime Kenntnis der deutschen Ver-
Hältnisse in erster Linie dazu benutzen, die alldeutschen
Machenschaften aufzudecken und die Welt über das wirk-

liche Deutschland aufzuklären. Herriots Regierungsprogranim
läßt zum Glück darüber keine Zweifel, dah die französische
Auhenpolitik mit der bisherigen Methode der Chicane und

käousrä berriot, äer neue srsnîôzizche Mìnislerprâslâenl,

stammt aus Mittelfrankreich, ist 1872 zu Troyes geboren, aber in Lyon
aufgewachsen. Hier durchlief er eine glänzende wissenschaftliche Laufbahn,
war zuletzt Gymnasiallehrer und Dozent an der Universität. Er ist Ver-
fasser mehrerer literarhistorischer Werke. Daneben war er lebhafter
radikaler Politiker. Als 29 jähriger saß er schon im Gemeinderat der
zweitgrößten Stadt Frankreichs, vier Jahre später war er Bürgermeister
von Lyon, der er bis zu seiner Berufung als Kabinettschef und Nach-

folger Poincarüs am 14. Juni geblieben ist.

Unterdrückung brechen wird. Es lehnt jeden Eroberungs-
und Annerionsgedanken ab. Es verzichtet auf das Recht
Frankreichs, sich auf eigene Faust Garantien zu schaffen
und stellt seine Hofsnungen in dieser Beziehung ganz auf
den Völkerbund, zu dem es auch Deutschland und Ruh-
land herbeizuziehen wünscht.

An Deutschland liegt es nun, die dargebotene Friedens-'
Hand anzunehmen, um zu zeigen, dah es der Welt den
1914 verloren gegangenen Frieden wieder geben will.
Schlägt es sie aus, so bedeutet dies ein Unglück für Deutsch-
land, für Europa überhaupt: denn dann mühte der Geist
Poincarês triumphierend sich erheben: in kurzem mühte Her-
riot wieder einem Vertreter dieses Geistes des Mißtrauens
und der Gewalttätigkeit weichen, und die Kriegsflamme
würde überall auf den Aschenherden, wo ein fanatischer
Nationalismus sie heimlich geschürt hat, wieder hell auf-
lodern.

Herriot hat nicht bloß schöne Worte gemacht: er hat
gleich mit Taten begonnen. Er hat die Ruhrgefangenen
freigelassen, soweit es sich nicht um Verbrecher handelte,
und die entlassenen Beamten und Eisenbahner wieder an-
gestellt. Dann ist er nach London und Brüssel gefahren,
um sich mit Macdonald und Jasper über das Reparations-
problem zu besprechen. Ein hoffnungsfreudiger Optimismus
begleitet ihn auf seinem Arbeitsweg. Die Zeit der Ge-
Heimdiplomatie mit ihrem schleichenden Gift des Miß-
lrauens ist vorbei, eine Aera der offenen Aussprachen und
freien Verhandlungen auf der Grundlage des Rechtes und
der Gerechtigkeit scheint angebrochen zu sein. Wenn nicht
alles trügt, ist mit Edouard Herriot wirklich die große
Wendung zum Guten gekommen, nach der Europa, ja
die ganze friedliebende Menschheit sich gesehnt hat, wie
wir nach dem warmen Sonnenschein in diesen langen trüb-
seligen Tagen des hoffnungslosen Regenwetters. tt. k.
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